
 

„Reich Beschenkte geben reichlich weiter“ 

Predigt mit 2. Korinther 8,7-9, 2. Christfesttag 26.12.23 
 

1.) Wie ich angesprochen werde 

Liebe reichbeschenkte Weihnachtsgemeinde, 

liebe sangesfreudige Mitmenschen, 

liebe konsumerprobte Frauen und Männer, 

liebe Frühaufsteherinnen, liebe Morgenmuffel, 

liebe rührselige Weihnachtsfans  

und liebe konsumkritische Weihnachtsmuffel, 

liebe scheue Kirchenmäuse, liebe sonntägliche Stammgäste … 

 

wie ich angesprochen und worauf ich angesprochen werde,  

das macht etwas mit mir, ruft eine Reaktion hervor: 

Ich fühle mich abgeholt, „eben angesprochen“, mitgenommen, 

gewürdigt oder gar geschmeichelt, motiviert, verstanden – 

oder ich bin irritiert, abgelenkt, fühle mich missverstanden, 

bin vielleicht sogar verärgert, vor den Kopf gestoßen 

und blocke ab, lass den Rollladen heruner. 

 

Wie ich angesprochen werde, das macht etwas mit mir. 

Na, dann machen wir mal die Probe aufs Exempel: 
 

7 Wie ihr aber in allen Stücken reich seid,  

im Glauben und im Wort und in der Erkenntnis  

und in allem Eifer und in der Liebe, die wir in euch erweckt haben, 

so gebt auch reichlich bei dieser Wohltat.  

8 Nicht als Befehl sage ich das; sondern weil andere so eifrig sind, 

prüfe ich auch eure Liebe, ob sie echt sei.  

9 Denn ihr kennt die Gnade unseres Herrn Jesus Christus:  

Obwohl er reich ist, wurde er doch arm um euretwillen,  

auf dass ihr durch seine Armut reich würdet. 

 

„Wie ihr aber in allen Stücken reich seid …“ 

Als „Reicher“ werde ich sonst eigentlich nicht angesprochen. 

Bin ja schließlich nicht Krösus, oder?  

Da muss ein anderer Reichtum im Blick sein als der materielle, 

ein Reichtum, bei dem es nicht um Hektar und das Festgeldkonto 

geht, sondern um das, womit ich beschenkt und begabt bin. 

 

Nicht Besitz und Wohlstand,  

Herz und Haltung sind im Blick. 

Reichtum anders buchstabiert: 

Beziehungsreich. 

Wortreich. 

Trostreich. 

Hilfreich. 

Segensreich. 

Liebevoll. 

Gnadenreich, die Weihnachtszeit. 

Bei diesem Reichtum klingt etwas, schwingt etwas.  

Die grazile Grazie Gottes lädt mich zum Tanz. 

Bin ich bereit eine Pirourette zu drehen? 
 

Das Gegenteil, ein Armutszeugnis wäre: 

Beziehungslos, einsam dahinvegetieren. 

Wortlos, verstummt einander anzuschweigen. 

Trostlos, verzweifelt vom Dunkel verschluckt werden. 

Hilflos, resigniert sich aufzugeben. 

Segenslos, aussichtslos wie Sisyphus sich abzumühen. 

Lieblos nur noch zu funktionieren. 

Gnadenlos der Jagd im Hamsterrad des Alltags ausgeliefert sein. 
 

Wie ich angesprochen werde, das macht etwas mit mir. 

In der Lehrzeit am Berufsanfang,  

da hat man das besonders erfahren: 

Da gab es die Gesellen und anderen Mitarbeiter, die haben  

einen spüren lassen, dass man noch grün hinter den Ohren ist 

und wenig zu melden hat. 

Immer wieder haben sie einem das Defizit, die Schwäche,  

den Fehler unter die Nase gerieben: 

„Du mit deinen zwei linken Händen …“ 



 

Ein guter Meister aber handelt anders. 

Er spricht den Lehrling auf sein Potential an, 

auf das, was er bereits kann und was er noch lernen wird. 

Sieht die Möglichkeiten, die Chancen, den Reichtum. 

Auch er benennt Fehler und Schwächen.  

Aber er spricht es so an, dass der Lehrling dadurch nicht erniedrigt 

und kleingemacht wird, sondern daran wachsen kann. 

So dass der Lehrling weiß: Mein Meister steht zu mir. 

Er „deckt mich“ auf jeden Fall.  

Sein Erfahrungsreichtum gleicht meinen Mangel an. 

Ich profitiere von seinem Erfahrungsschatz. 

 

2) Wo wir herkommen 

So macht es auch Paulus. 

„Wie ihr aber in allen Stücken reich seid …“ 

Er erinnert uns, wo wir herkommen. 

Von der Freude der Weihnachtsbotschaft. 
 

Unvergessen ist mir der Satz aus einer Fortbildung in diesem Jahr. 

Es ging um die wachsenden Herausforderungen an den Schulen 

beim Unterrichten und um gesellschaftliche Überwerfungen. 

Der Referent erinnerte uns Pfarrer: 

„Ich ermutige Sie, sich nicht entmutigen zu lassen. 

Angstgeleitete Bedenkenträgerei führt zu nichts. 

Ihr Pfarrer wisst es doch anders. 

Ihr kommt doch von der Freude her!“ 

Stimmt, da war doch was, Heiligabend, Himmelsbotschaft: 

„Siehe ich verkündige euch große Freude, 

die allem Volk widerfahren wird.“ (Lk 2,10) 

 

Freude, Gottes schönster Funken,  

glüht er noch oder ist er unter der Asche begraben? 

Sind „die Regale der Freudenbotschaft“ leergeräumt, 

die weihnachtlichen Freudenlieder „abgenudelt“? 

Verwalten wir in den Kirchen und Gemeinden mehr den Mangel  

an Hoffnung als dass der Überfluss an Freude sprudelt? 

„Wie ihr aber in allen Stücken reich seid …“ 

Wie Paulus uns anspricht,  

das erinnert uns daran, wo wir herkommen.  

Vom Stall, von der Krippe, von der Christgeburt. 

Vom Gnadenerweis Gottes in Jesus Christus: 

„Ihr kennt die Gnade unseres Herrn Jesus Christus:  

Obwohl er reich ist, wurde er doch arm um euretwillen,  

auf dass ihr durch seine Armut reich würdet.“ 
 

Das ist Weihnachten in einem Satz. 

Hochkonzentriert wie ein Brühwürfel. 

Menschen, daraus lässt sich viel Suppe kochen! 
 

Von der Freude und der Gnade kommen wir her. 

Noch so eine unvergessene Szene, von der eine Kollegin berichtet: 

Sie war mit dem Auto auf einer langen Fahrt unterwegs. 

Musste auf der Autobahn tanken. 

Vor ihr an der Zapfsäule waren einige Motorradfahrer in 

Rockerkluft zugange.  

Aus dem Augenwinkel lass sie die Aufschrift: 

„Expect no mercy.“ Erwarte keine Gnade.  

Stand da als Motto untermalt von bedrohlichen Grimassen 

auf den Kutten. Das Gesetz der Straße. 

„Wehe du kommst uns zwischen die Finger …“ 
 

Weihnachten aber ist genau das Gegenteil. 

„Expect mercy.“ Erwarte Gnade. 

Lautet das Weihnachtsevangelium, die frohe Botschaft. 

 

3) Der fröhliche Wechsel 

Eben weil sich mit der Christgeburt ein wunderbarer Wechsel 

vollzogen hat:  

„Er ist auf Erden kommen arm, dass er unser sich erbarm 

Und in dem Himmel mache reich und seinen lieben Engeln gleich.“ 

(EG 23,6) 



 

Was für ein Wechselspiel: 

Gott macht sich arm, um uns reich zu machen. 

Vom Himmel hoch steigt er hinab, um uns hinaufzuheben. 

Er macht sich klein, um uns groß zu machen. 

Er macht sich verletzlich, um uns heil zu machen. 

Er macht sich schwach, um uns zu stärken. 

 

In einer Arme-Leute-Unterkunft kommt er zur Welt. 

In einer harten Futterkrippe statt einem weichen Bett. 

Danach überstürzte Flucht ins Ausland. Flüchtlingskind. 

Später heimatlos unterwegs im Land. 

Verkannt von seinen Angehörigen.  

Verdächtigt von der gesellschaftlichen Elite. 

Misstrauisch beäugt von den Frommen. 

Verfolgt, verhaftet, verklagt und verurteilt. 

Verraten und verlassen von den engsten Freunden. 

Und schließlich hingerichtet wie ein verfluchter Verbrecher 

am Kreuz draußen vor der Stadt. 

 

Diese Odyssee ist Gottes Weg auf Erden. 

Diese Elendsgeschichte seine Heilsgeschichte. 

Wer kann, wer soll das glauben? 

Das ist doch absurd, lächerlich: 

Ein Gott, der ein Baby wird  

und sein Leben am Galgen beendet. 

Das ist anstößig. 

Gott, nicht götterhaft der Welt enthoben,  

nicht schicksallos atmend in himmlischen Sphären schwebend, 

sondern um Atem ringend auf Erden. 

 

Er wurde arm, damit wir reich werden. 

Der Mensch, ein Mängelwesen. 

Ich selber in Schatten verstrickt. 

Irgendwann ist die kindliche Leichtigkeit und Unschuld verloren 

gegangen. Du spürst die Anspannung. 

Ein Augenblick der Unaufmerksamkeit  

und ein Riss geht durch dein Leben. Schatten legen sich auf dich. 

Abgründe tun sich auf. 

Schmerz und Verlusterfahrungen. 

Es mangelt mir an Vertrauen und Zuversicht. 

Wie komme ich aus dem Teufelskreis der Selbstanklage 

und Selbstrechtfertigung heraus? 

Da braucht es wohl das Wechselspiel: 

„Er wird ein Knecht und ich ein Herr, das mag ein Wechsel sein.“ 

Gott ist in dem reich, worin wir arm sind:  

In der Liebe, in der Gnade, im Erbarmen. 

 

4.) Der Weg von der Krippe zum Mitmenschen 

Und nun geht der Weg von der Krippe weg  

hin zum anderen, hin zu den Mitmenschen.  

Die grazile Gnade Gottes nimmt mich an der Hand 

und führt mich Wege aus der Weihnachtswelt in die Alltagswelt. 

Von der Krippe hin zum anderen. 

„Wie ihr aber in allen Stücken reich seid …“ 

Dabei ist klar: 

Reich Beschenkte geben reichlich weiter. 

Das ist die Dynamik der Gnade, ihr graziler Schwung. 

Weihnachten bringt mich in Fluss. 

„Expect mercy. Erwarte Gnade.“ 

Und jetzt geht es im „Flow“ weiter: 

Teil aus von dem, was du empfangen hast. 

Gib davon weiter. 

 

Jedes Jahr bekommen wir Pfarrer von unserem Dekan eine 

Weihnachtskarte. Als Motiv hat er dieses Jahr ein Holzrelief 

aus der Reutlinger Christuskirche gewählt. 

Es zeigt den barmherzigen Samariter,  

wie er sich dem unter die Räuber Gefallenen zuwendet. 

Daneben ist deutlich kleiner eine andere Figur zu sehen: 

Es ist – ungewohnt - einer der Räuber,  



 

die den Mann überfallen haben. 

Seine Haltung ist so ganz anders als die des Samariters: 

Der Samariter wendet sich mit offenen Armen dem anderen zu. 

Der Räuber hält die Beute eng an seinen Leib gedrückt fest. 

Krampfhaft raffen oder großzügig geben? 

Armutszeugnis oder Grazie Gottes? 

Mit welcher Haltung gehen wir aus der Weihnachtswelt heute 

in die Alltagswelt morgen? 

Wohl oder Wehe - was darf mein Mitmensch im Wechselspiel  

mit mir erwarten? 

Weihnachtlich reich Beschenkte geben reichlich weiter! 

Also: 

„Wenn du mehr hast, als du brauchst, 

bau einen längeren Tisch und nicht eine höhere Mauer.“ 

„Nicht als Befehl sage ich das, 

sondern als Ansporn prüfe ich eure Liebe, ob sie echt sei.“ (V 8) 

Amen. 

 

 


